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Uniformen fürs Zivile. Zur Geschichte uniformer Kleidung als symbolischer Kommunikation

Vom 23. bis 25. Mai 2002 fand in Krefeld-Linn an-
lÃ¤sslich einer Ausstellung des Deutschen Textilmuse-
ums Krefeld Ã¼ber deutsche Ziviluniformen im 19. Jahr-
hundert eine Konferenz statt zum Thema âUniformen
fÃ¼râs Zivile. Zur Geschichte uniformer Kleidung als
symbolischer Kommunikationâ, die von Dr. Elisabeth
Hackspiel-Mikosch und PD Dr. Stefan Haas, Historisches
Seminar der UniversitÃ¤t MÃ¼nster, organisiert wurde.

Die Vortragenden kamen nicht nur aus verschiede-
nen LÃ¤ndern, sondern auch aus unterschiedlichsten
Disziplinen und Institutionen, so dass das Spektrum der
abgehandeltenThemen breit gefÃ¤chert war und sowohl
fÃ¼r âSpezialistenâ als auch fÃ¼r uniforminteressier-
te GÃ¤ste spannende Einblicke in eine von der Wis-
senschaft bisher wenig beachtete Sparte der Kleiderge-
schichte bot. Das groÃe Interesse an der Thematik war
auch in der Zahl von Ã¼ber 100 Konferenzteilnehmern
ablesbar.

Die auf der Konferenz dargebotenen Untersuchungen
umfassten verschiedenste Aspekte der Kulturgeschichte
der zivilen Uniformen: Sie reichten von der bekannten
eher deskriptiven Uniformgeschichte Ã¼ber neuere Ten-
denzen der Kleidungsforschung, die die psychologische,
soziale und kulturelle Dimension des UniformtrÃ¤gers
aber auch der Rezipientenseite beachten, und auÃer-
dem Perspektiven der KÃ¶rpergeschichte sowie der Ge-
schlechtergeschichte und AnsÃ¤tze aus dem ethnologi-
schen Bereich einschlieÃen. Dem Untertitel der Tagung
angemessen lagen die Schwerpunkte auf der Analyse
der symbolischen und kommunikativen Aspekte der Uni-

form. Ein weiteres Augenmerk war auf die geschlechts-
konstituierende Wirkung von Kleidung gerichtet sowie
auf die spezifischen âRÃ¤umeâ, in denen die Uniformen
getragen wurden, darÃ¼ber hinaus auf politische Impli-
kationen sowie auf transkulturelle Perspektiven. Neben
den hÃ¶fischen und Beamtenuniformen wurden auch
die Uniformen in auÃerstaatlichen Kontexten themati-
siert. Die VortrÃ¤ge deckten nicht nur theoretisch und
methodisch, sondern auch zeitlich wie rÃ¤umlich ein
breites Feld ab: das Spektrum reichte von den dÃ¤nischen
Ritterroben des 17. bis 19. Jahrhunderts Ã¼ber die Beam-
tenuniform des deutschen Kaiserreichs 1871-1918, bis hin
zu den Nachrichten- und Geheimdiensten des 2. Welt-
krieges und des Kalten Krieges, von den deutschen, den
franzÃ¶sischen Ã¼ber die Ã¶sterreichischen bis hin zu
asiatischen und afrikanischen Kleidungscodes.

Die Krefelder Konferenz diente somit als ein Forum,
bei dem Wissenschaftler verschiedener Disziplinen und
nationaler Herkunft Ã¼ber das komplexe kulturhistori-
sche PhÃ¤nomen ziviler Uniformen unter teilweise ganz
neuen Perspektiven diskutierten und neue Forschungs-
ansÃ¤tze sowie -ergebnisse austauschten.

In ihrem ErÃ¶ffnungsvortrag steckten die Textil-
wissenschaftlerin Dr. Elisabeth Hackspiel-Mikosch und
der MÃ¼nsteraner Kulturhistoriker Privatdozent Dr.
Stefan Haas die Grundlagen der Themenbereiche ab.
âMÃ¤nnliche WÃ¼rde von kÃ¶niglicher Gnade â Deut-
sche Ziviluniformen im 19. Jahrhundertâ bot einen Ein-
blick in den kulturhistorischen Facettenreichtum der
Analyse der Uniform. Der Vortrag befasste sich mit
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den VorlÃ¤ufern, der Entstehungsgeschichte und der
Durchsetzung der Ziviluniformen seit 1800, die in ei-
nen Kontext des Zeitalters der Moderne gestellt wur-
de. Der mit der âModernisierungâ verbundene kulturel-
le und soziale Wandel sowie die vielschichtigen und wi-
dersprÃ¼chlichen Entwicklungen spiegelten sich nach
Ansicht der Referenten in den zugrundeliegenden Be-
weggrÃ¼nden der EinfÃ¼hrung, ihrer Entwicklung, ih-
rer Durchsetzung und den Diskursen Ã¼ber die Ziviluni-
form wider. Zentrales Anliegen der Vortragenden war es,
die reichhaltige Symbolik der Ziviluniform als neue Be-
kleidungsform einzuordnen. Marcus Schneider, Schau-
spieler des Krefelder Stadttheaters, prÃ¤sentierte zum
Vortrag historische Zitate, in denen MÃ¤nner sich stolz,
wÃ¼rdevoll oder verletzlich als Uniformierte darstellten.

AnschlieÃend folgte die Performance der KÃ¶lner
Kunsttheoretikerin Prof. Dr. Heidi Helmhold und ih-
rer Mitarbeiter Birgit de Boer und Christian Brenk:
âFassadenkleider. Von der Architektur des uniformen
KÃ¶rpers. Ein- und AusrÃ¼stungen in EchtZeitâ. In ei-
ner Mischung aus Referat, theatralischer Darbietung und
musikalischer Unter- (und Ãber-)malung thematisierten
sie Vergangenheit und Zukunft uniformer geschlechts-
spezifischer Bekleidung und ihrer Wirkungen auf den
KÃ¶rper des TrÃ¤gers sowie die Augen der Betrachter.
Das âMachenâ von Uniformen wie Uniformierten soll-
te dargestellt werden. Die Performance machte deutlich,
dass diesen beiden Komponenten ein architekturanalo-
ger Schnitt- und Bauplan zugrunde liegt. Die ZuhÃ¶rer
sollten Grundrisse, Aufrisse und Abrisse kennen lernen:
Die Fabrikation von Macht und Einfluss wurde âin Echt-
zeitâ demonstriert. Der âideale Mannâ mit angemessener
uniformer Bekleidung stand am Schluss der Performance
als ironisches Fragezeichen da.

Der Londoner Kultur- und Kleidungshistoriker Dr.
Christopher Breward nahm sich des Themas âSartorial
and Administrative Revolutions: The Fashioning of the
Office Man 1870-1914â an. Es ging ihm darum, die durch
den Schnitt seiner Kleidung geprÃ¤gte IdentitÃ¤t des
Londoner BÃ¼roangestellten herauszustellen. An sei-
nem Anzug wurde er erkannt. Sein Aussehen war durch
korporative Regeln, KlassenzugehÃ¶rigkeit oder indivi-
duelle ÃuÃerungen geprÃ¤gt. Zudem wurde er definiert
durch die Rhetorik des Fin-de-SiÃ¨cle: Effizienz, Unifor-
mitÃ¤t, imperialistische Bestrebungen. Breward beton-
te, dass es sich beim BÃ¼roangestellten nicht um ein
gesichtsloses Stereotyp gehandelt habe. Vielmehr ent-
wickelte sich ein Ã¼berraschend ausdrucksstarker, pro-
gressiver âbusiness-styleâ durch das Medium der Beklei-
dung, das Ã¤hnlich der gÃ¤ngigen Herrenmode hoch-

nuanciert und âgentlemanlyâ war und zugleich assozi-
iert mit den sich wandelnden Haltungen gegenÃ¼ber
mÃ¤nnlicher Konsumtion.

Dr. JosephMatzerath, sÃ¤chsischer Landeshistoriker,
hielt einen Vortrag Ã¼ber âDie landstÃ¤ndische Uni-
form in Sachsenâ. ZunÃ¤chst wies der Referent dar-
auf hin, dass die herkÃ¶mmlichen Eliten am Ende der
FrÃ¼hen Neuzeit den Verlust symbolischer Kennzeich-
nung durch wertvolle Kleidung hinnehmen mussten,
die ihnen bis dahin durch die Kleiderordnungen zumin-
dest grundsÃ¤tzlich vorbehalten gewesen war. Diesen
Verlust, durch das Aufkommen einer egalisierten Her-
renmode verdeutlicht, vermochten Adelsuniformen teil-
weise zu kompensieren. Die Rittergutsbesitzer der kur-
sÃ¤chsischen StÃ¤ndeversammlung beantragten im Jah-
re 1787 eine Uniform fÃ¼r den gesamten Adel des Lan-
des. Der Landesherr gestattete aber erst im Jahre 1805
eine Uniform, die lediglich von den landtagsfÃ¤higen
adeligen Rittergutsbesitzern getragen werden durfte. Bis
zum Jahre 1861 dehnte sich der Kreis der Berechtigten in
mehreren Schritten auf alle (adelige und bÃ¼rgerliche)
Rittergutsbesitzer aus.

Der Bielefelder Historiker Dr. Thomas LÃ¼ttenberg
setzte sich in seinem Vortrag âBeamte im Waffenrock.
Genese und Charakter deutscher Ziviluniformen im Kai-
serreich (1871-1918)â mit dem durch die GrÃ¼ndung des
Deutschen Reiches 1871 entstandenen Problem der Iden-
titÃ¤tsfindung auseinander. Die 1888 von Wilhelm II. in
Form einer Reminiszenz an brandenburgisch-preuÃische
Traditionen geschaffenen Ziviluniformen der Reichsbe-
amten boten eine gute Gelegenheit zur Darstellung der
neuen nationalen Einheit und WÃ¼rde. Neue Archivre-
cherchen des Referenten haben ergeben, dass fÃ¼r die-
se Traditionserfindung ursprÃ¼nglich nicht der sonst
sehr nostalgisch agierendeWilhelm II., sondern vielmehr
sein GroÃvater Wilhelm I. und Bismarck verantwort-
lich waren. In seinem Vortrag behandelte LÃ¼ttenberg
zwei Gelegenheiten, bei denen der schon den Uni-
formen der Reichsbeamten innewohnende Zug zu mi-
litÃ¤rischen Formen noch verschÃ¤rft wurde. Zuerst be-
kamen die zivilen Gouverneure der deutschen Koloni-
en 1910 neue, stark militÃ¤risch beeinflusste Uniformen.
Danach kÃ¶nne man die fast vÃ¶llige Verschmelzung
des Auftretens gewisser Zivilbeamter mit dem der An-
gehÃ¶rigen des deutschen Heeres beobachten: Seit 1910
wurde eine feldgraue Ziviluniform entwickelt, die im
Ersten Weltkrieg von den Beamten der deutschen Zivil-
verwaltungen in den besetzten Gebieten getragen wurde
und sie ununterscheidbar von den Soldaten machte.
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In ihrem Beitrag âZeichen von Patriotismus. Zur
symbolischen Bedeutung der Nationaltracht in der Zeit
vor und wÃ¤hrend der Antinapoleonischen Kriegeâ un-
tersuchte die Berliner Historikerin und Privatdozen-
tin Dr. Karen Hagemann, deren Forschungsschwer-
punkt auf Frauen- und Geschlechterforschung liegt, zeit-
genÃ¶ssische Quellen, die eine spezifisch deutsche Klei-
dung als Zeichen des neuen deutsch-nationalen Patrio-
tismus verlangten. Hier wurden auch die unterschied-
lichen Vorstellungen von mÃ¤nnlichen und weiblichen
Patrioten deutlich. WÃ¤hrend die echten âteutschenâ
MÃ¤nner sich durch âWehrhaftigkeitâ auszeichnen soll-
ten, verlangte man von den weiblichen Patriotinnen vor
allem âHÃ¤uslichkeitâ und âSittlichkeitâ, was sich auch
in der Form der Kleidung ausdrÃ¼cken sollte. SchlieÃ-
lich untersuchte Hagemann die schriftlichen und bildli-
chen Quellen hinsichtlich der Rezeption dieser Kleider-
ideen und kam zu dem Schluss, dass die Ideen einer Na-
tionaluniform sich ebenso wenig allgemein durchsetzten
konnten wie die historisierende Nationaltracht, die vor
allem von jungen Mitgliedern der national-liberalen ge-
sinnten Burschenschaften und patriotischen Frauenver-
einen getragen wurden.

Die TÃ¼binger Kulturwissenschaftlerin Alexandra
Hillringhaus behandelte in ihrem Vortrag das Thema
âPropaganda und Provokation â politische Uniformen
in Deutschland zwischen den Weltkriegenâ. Sie mach-
te darauf aufmerksam, dass, auch wenn mit dem Ende
des Ersten Weltkriegs die Zeit des preuÃischen Milita-
rismus zuende gegangen war und gerade erst Millionen
von Soldaten ihre Felduniform gegen zivile Kleider ein-
getauscht hatten, sich dennoch schon bald eine Militari-
sierung des innenpolitischen Lebens bemerkbar machte.
Uniformiert aufmarschierende paramilitÃ¤rische Wehr-
verbÃ¤nde traten mit dem Anspruch an, die Interessen
der Frontsoldaten auch im Frieden zu reprÃ¤sentieren.
Zugleich bekannten sie sich ideologisch zu verschiede-
nen politischen Parteien, denen sie als Schutztruppe und
Propagandainstrument dienten. Der Kampf um die ideo-
logische Ausdeutung des Kriegserlebnisses, wie er unter
diesen VerbÃ¤nden auf dem Schlachtfeld der StraÃe ge-
fÃ¼hrt wurde, war in hohem Masse auf Symbole, Ritua-
le und Frontmarkierungen angewiesen und prÃ¤gte die
gesamte politische Kommunikation der Weimarer Repu-
blik. Die Referentin ging aus der Perspektive volkskund-
licher Kleidungs- und Symbolforschung der Frage nach,
welcher zeichenhafter Formen und ikonographischer Be-
zÃ¼ge sich konkret die vier wichtigstenWehrverbÃ¤nde
der Zeit bedienten, inwiefern sich ihre Uniformen als
âgeronneneâ Kriegserfahrungen lesen lieÃen und wie sie

ihrerseits formierend auf die Erfahrung der Wirklichkeit
in der Nachkriegsgesellschaft einwirkten.

Die in Kopenhagen als Textilrestauratorin am Schloss
Rosenborg tÃ¤tige US-amerikanische Kleidungshistori-
kerin Katia Johansen setzte sich in ihrem Vortrag mit
âDÃ¤nischen Ritterroben â 1671-1840â auseinander. Sie
analysierte vor allem die Roben der bedeutendsten Rit-
terschaften, des Ordens der Elefanten (gegrÃ¼ndet Mit-
te des 15. Jh.) und des Ordens der Dannebrog (ge-
grÃ¼ndet 1671), von denen einige Exemplare noch in den
KÃ¶niglichen DÃ¤nischen Sammlungen auf SchloÃ Ro-
senborg vorhanden sind. ZusÃ¤tzliche Quellen, wie Por-
trÃ¤ts, Rechnungen sowie die Statuten der Orden, lie-
ferten ein ungewÃ¶hnlich umfassendes Bild bezÃ¼glich
der mit den Roben verknÃ¼pften Intentionen und Effek-
te. Katia Johansen verdeutlichte, wie sehr sich das Aus-
sehen der Uniformen an einer quasi-historischen spani-
schen Mode orientierte, wodurch ein Teil der Aura von
Geschichte, Macht und GrÃ¶Ãe den dÃ¤nischen Rit-
tern und ihrem Herrscher zugute kommen sollte. Der
Kleidungscode der dÃ¤nischen Ritterschaft konnte sich
durchaus mit dem anderer europÃ¤ischer Nationen mes-
sen. Allerdings fÃ¼hrten die Wandlungen der âWeltord-
nungâ sowie der mÃ¤nnlichen Mode dazu, dass altmodi-
sche Roben nicht lÃ¤nger dazu dienen konnten, dem Eh-
renhaften eine Ehre zu erweisen. Noch 1848 sei Ã¼ber ei-
ne Modernisierung nachgedacht worden, obwohl die Ro-
ben offenbar seit der letzen dÃ¤nischen KrÃ¶nung 1840
nicht mehr Ã¶ffentlich getragen worden waren.

Dr. Monica Kurzel-Runtscheiner, Kuratorin am
Kunsthistorischen Museum und Betreuerin des Hofmon-
turdepots in Wien, unterlegte ihren Vortrag Ã¼ber âDie
Geschichte der zivilen Uniform am Wiener Hof im 19.
und frÃ¼hen 20. Jahrhundertâ mit zahlreichen Dias ihrer
in Europa einmaligen Sammlung von hÃ¶fischen Zivil-
uniformen aus dem 19. Jahrhundert. Mit dem Untergang
der alten stÃ¤ndischen Ordnung und unter dem Einfluss
der Napoleonischen bzw. der Befreiungskriege entstand
eine neue WertschÃ¤tzung fÃ¼r die Soldatenuniform,
was mit dafÃ¼r verantwortlich war, dass zwischen 1802
und 1814 die Habsburger Erblande fast allen zivilen Be-
amten und hÃ¶fischen WÃ¼rdentrÃ¤gern Uniformen
verordneten. Wie in anderen europÃ¤ischen LÃ¤ndern
wurden diese bis 1918 nur unwesentlich verÃ¤ndert. Die
Referentin ging insbesondere auf die subtile Sprache der
Uniformen ein, die sich in Zeichen wie Form, Farbe und
Dekorationen ausdrÃ¼ckte und den Rang und die Funk-
tion des TrÃ¤gers deutlich machte.

Prof. Dr. Marieluise Kliegel, Textilwissenschaftlerin
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der PÃ¤dagogischenHochschuleWeingarten, untersuch-
te in ihrem Vortrag âDie Livreeverwaltung an deut-
schen AdelshÃ¶fen des 19. Jahrhundertsâ. Sie wies zu-
nÃ¤chst darauf hin, dass Livreen und ihre ZubehÃ¶rteile
im 19. Jahrhundert in den Livreekammern oder Livree-
schrÃ¤nken der AdelshÃ¶fe aufbewahrt wurden. Die Li-
vreekammer ist der Bereich der Schlossverwaltung, der
sich ausschlieÃlich um die Belange der Dienerschafts-
kleidung kÃ¼mmert. An den Kriterien von Sparsamkeit
und Einhaltung des hÃ¶fischen Reglements orientiert,
entwickelte sich eine strenge Systematik der Kleiderver-
waltung. Zur jÃ¤hrlichen Kleiderpflege wurden die ein-
zelnen Livreen gelÃ¼ftet, bei Bedarf gesÃ¤ubert, ausge-
bessert, erneut sorgfÃ¤ltig verpackt und Motten sicher
ausgerÃ¼stet. Bei einer solchen Revision Ã¼berprÃ¼fte
man generell die BestÃ¤nde, rangierte alte unbrauch-
bare Livreen aus und verkaufte oder versteigerte diese
nach dem Abtrennen von KnÃ¶pfen und Verzierungen.
In den Livreekammern lagerte auch das LivreezubehÃ¶r
(Accessoires), von den Schuhen Ã¼ber PerÃ¼cken bis
hin zu neuen KnÃ¶pfen und Stoffen, entsprechend dem
jÃ¤hrlichen Livreebedarf. Die hÃ¶fische Silberkammer
verwaltete die kostbaren Livreen, zu deren dekorativem
ZubehÃ¶r auch Zierdegen gehÃ¶ren konnten. Die Li-
vreen wurden nach MaÃ angefertigt oder bei einem Uni-
formhersteller gekauft. Zur Inventarisierung und bes-
seren Kontrolle der BestÃ¤nde, kennzeichnete man die
Livreeteile mit Jahresstempel oder mit den Namen der
TrÃ¤ger/ Diener im Etikett oder Innenfutter.

Dr. Olga Vainshtein, Wissenschaftlerin am Geistes-
wissenschaftlichen Institut der Russischen Staatsuniver-
sitÃ¤t in Moskau, befasste sich in ihrem Referat mit der
âVergeschlechtlichung der Uniform in Russland 1796-
1856â. Den historischen Rahmen des Vortrages bildeten
zwei wichtige, die Gestaltung der Ziviluniform regelnde
Dekrete. Das erste wurde von Zar Paul I. im Jahr 1796 er-
lassen, das zweite 1856 von Alexander II. Die Referentin
verdeutlichte, dass die erste HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts
die entscheidende Phase zur Festigung des semiotischen
Systems der Ziviluniformen in Russland war. Dieses Sys-
tem lasse sich in Begriffen des kulturellen Geschlechts
(gender) analysieren, das sich in den vorgeschriebenen
Kleidungscodes, spezifischen Regeln der Etikette undAb-
weichungen der TrÃ¤ger von diesen Normen manifes-
tiert. Beide genannten Dekrete beinhalteten prÃ¤zise In-
struktionen Ã¼ber Schnitt und Uniformdetails, aber mit
dem ersten Gesetz wurde noch ausschlieÃlich die Her-
renbekleidung geregelt. Es legte grÃ¼ne Stofffarbe, rote
AufschlÃ¤ge und Kragen fest. Weniger bekannt aber von
grÃ¶Ãerem Interesse ist die weibliche Hofbekleidung,

die in dieser Periode auch streng geregelt wurde und
wenig Raum fÃ¼r individuellen Geschmack zulieÃ. Das
Edikt von 1834 fÃ¼hrte das offizielle âRussische Kleidâ
als vorgeschriebene Hofbekleidung fÃ¼r Damen ein, die
am Zarenhof zugelassen waren. Eine Folge von kolorier-
ten Zeichnungen wurde herausgegeben, ummÃ¶glichen
MissverstÃ¤ndnisse vorzubeugen. Die vorgeschriebene
Bekleidung war ein kurioser Mix aus traditioneller rus-
sischer Kleidung und aktueller franzÃ¶sischer Damen-
mode. Dabei waren die goldenen Stickereien, die fÃ¼r
das Damenhofkleid vorgeschrieben waren, jenen der
mÃ¤nnlichen Hofbekleidung sehr Ã¤hnlich. Olga Vain-
shtein betonte, dass dieses scheinbar kleine Detail auf
die zentrale soziale Funktion der Hofbekleidung verwies.
Der Vortrag interpretierte die Genderdifferenzen in der
Hofbekleidung und der Ziviluniform vor einem breiten
kulturellen Kontext.

In ihrem Vortrag âUni-Formen des Begehrens. Zi-
vile Uniformen als Fetische der modernen westlichen
Genderkonstruktionâ stellte Dr. Elke Gaugele, Kultur-
wissenschaftlerin an der UniversitÃ¤t KÃ¶ln, die zi-
vilen Uniformen und die damit verbundene Perform-
anz von MÃ¤nnlichkeit in den Kontext der theoriege-
schichtlichen Entwicklung des Fetischismus im ausge-
henden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert. Die Re-
ferentin machte deutlich, dass sich durch den Begriff
des Fetischs die Ebene der symbolischen Kommunikation
durch Kleidung zur sozioÃ¤sthetischen VerknÃ¼pfung
von SexualitÃ¤t, Gender und Macht verdichtet. Gleich-
zeitig erscheint dadurch die ReprÃ¤sentation von Gen-
der mittels ziviler Uniformen als doppeldeutiger Pro-
zess, in dem Begehren auf unterschiedlichen Ebenen so-
wohl stofflich prÃ¤sentiert, wie zugleich abgespalten und
verschoben wird. Konsequenzen dieser Uni-Formierung
des Begehrens im Ãbergang zur bÃ¼rgerlichen Gesell-
schaft wurden an historischen Beispielen âzivilâ prakti-
zierten hetero- und homosexuellen Uniformfetischismus
aufgezeigt: der DienstmÃ¤dchenuniform, der Matrosen-
uniform und den âSoldatenfreiernâ.

Oliver Hemmerle, wissenschaftlicher Mitarbeiter
des Fachbereichs Erziehungswissenschaften der Univer-
sitÃ¤t Mannheim, machte in seinem Vortrag ââ… fÃ¼r
das Tragen der Orden bleibt oft nicht mehr die Zeitâ: Zur
ReprÃ¤sentation von Nachrichten- und Geheimdiensten
im 2. Weltkrieg und im Kalten Kriegâ deutlich, dass die
Uniformierung von Nachrichten- und Geheimdiensten
meistens in einem Grenzbereich verschiedener Institu-
tionen angesiedelt ist. Die dem MilitÃ¤r angeglieder-
ten Organisationen, bzw. âspezial forcesâ, greifen dabei
hÃ¤ufig auf die jeweiligen Uniform- und Ordensformen
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der âregulÃ¤renâ StreitkrÃ¤fte zurÃ¼ck, wÃ¤hrend ei-
genstÃ¤ndig bzw. âzivilâ verfasste Organisationen sich -
bei Bedarf - ein eigenes Repertoire schaffen mÃ¼ssen.
FÃ¼r einige Bereiche (Agenten etc.) verbietet sich die
Ã¶ffentliche Selbstdarstellung eigentlich durch die je-
weilige Aufgabenstellung, die âTÃ¤uschen und Tarnenâ
zur Grundlage hat. Der Referent setzte sich mit zahl-
reichen Fallbeispielen nachrichtendienstlich arbeitender
Spezialeinheiten der westlichen Alliierten im 2. Welt-
krieg sowie mit dem MfS und KGB auseinander und
berÃ¼cksichtigte besonders deren SpionagetÃ¤tigkeit.
Dabei ging es ihm um allgemeine wie spezielle For-
men der Selbstdarstellung und die âRÃ¤umeâ dieser
Darstellung. Er untersuchte die Ursachen und Funktio-
nen derartiger Selbstdarstellung von Organisationen, die
von ihrem Auftrag her eigentlich an Ã¶ffentlicher Re-
prÃ¤sentation nur sehr begrenzt interessiert sein soll-
ten. SchlieÃlich verglich er die Selbstdarstellungsfor-
men militÃ¤risch und nicht-militÃ¤risch organisierter
Nachrichten- und Geheimdienste.

Professor Dr. Heide Nixdorff, geschÃ¤ftsfÃ¼hrende
Leiterin des Instituts fÃ¼r Textilgestaltung an der Uni-
versitÃ¤t Dortmund, stellte in ihrem Vortrag âDer Hier-
archiegedanke im Spiegel der Beamtenkleidung im kai-
serlichen Chinaâ die Grundgedanken einer Ausstellung
Ã¼ber chinesische Rangquadrate vor, die sie zusam-
men mit ihren Studenten fÃ¼r das Museum fÃ¼r Kunst
und Kulturgeschichte in Dortmund vorbereitet hatte. Die
Ausstellung basiert auf einer privaten Sammlung, die ein
deutsches Ehepaar, das Anfang des 20. Jahrhunderts in
China lebte, zusammen getragen hatte. Die Rangquadra-
te zierten die Vorderseite und RÃ¼ckseite vonMÃ¤nteln,
die traditionell von chinesischen Beamten und ihren
Frauen bei besonderen AnlÃ¤ssen getragenwurden. Nix-
dorff erlÃ¤uterte die textile Herstellungsweise sowie die
Entwicklung des Stils und erklÃ¤rte an Beispielen die
komplexe Ikonographie dieser Quadrate. Zusammen mit
anderen Elementen der Kleidung dienten die Rangqua-
drate in erster Linie als Zeichen der Position und Be-
deutung eines Beamtens. Aber, anders als die Rangab-
zeichen an europÃ¤ischen Uniformen, symbolisieren die
chinesischen zusÃ¤tzlich GlÃ¼ckwÃ¼nsche fÃ¼r das
persÃ¶nliche und berufliche Leben des TrÃ¤gers.

Die MÃ¼nsteraner Kunsthistorikerin Dr. Dorit
KÃ¶hler behandelte in ihrem Vortrag âAlltagskleidung
als Uniform: Die Sonntagsbekleidung in den evangeli-
schen Kirchen in Togo 1890-2000â, unterlegt mit zahl-
reichen Dias, die Uniformierung an der Schnittstelle ver-
schiedener Kulturen. Sie wies darauf hin, dass die Begeg-
nung von Menschen unterschiedlicher Kulturkreise den

ambivalenten Charakter der Kleidung in einem komple-
xen Deutungssystems aufscheinen lÃ¤sst. So begegnen
sich durch die Missionierung â die sie am Beispiel der
Norddeutschen Mission im Gebiet des spÃ¤teren Togo
und Ghana behandelte â die Alltagskleidung des protes-
tantischen, deutschen Mittelstandes und die Schmuck-
formen des KÃ¶rpers der westafrikanischen Ewe. Die
Ãbernahme der Kleidungsgewohnheiten der Missionare
durch die Westafrikaner, zu denen auch der Gebrauch
von Amtskleidung in Form des Talars und der Schwes-
tertracht gehÃ¶rt, wird zu einem Sinnbild fÃ¼r eine im
Sinne der Missionare erfolgreich abgeschlossene Umer-
ziehung zum christlichen Glauben. Modifiziert und um
Elemente afrikanischer Symbolkraft bereichert, entsteht
daraus in Togo eine neue Kleiderform, die als typisch
afrikanisch verstanden und im letzten Viertel des 20.
Jahrhunderts zu einem Zeichen des afrikanischen Selbst-
bewusstseins wird.

Der niederlÃ¤ndische ehemalige Diplomat Vincent
Kramers konnte in seinem Vortrag Ã¼ber âAmtsklei-
dung der einheimischen Beamten im NiederlÃ¤ndischen
Kolonialreichâ auch auf persÃ¶nliche Erfahrungen zu-
rÃ¼ckgreifen und das Thema somit anschaulich mittei-
len. Zu Beginn der niederlÃ¤ndischen Anwesenheit im
indonesischen Inselreich blieb die lokale Verwaltung den
traditionellen eingeborenen OberhÃ¤uptern anvertraut.
Im 19. Jahrhundert folgte die koloniale Regierung den-
selben Regeln wie bisher, ernannte aber selbst die ein-
heimischen lokalen AmtstrÃ¤ger. Nachdem 1827 die eu-
ropÃ¤ischenKolonialbeamtenmit Ziviluniformen ausge-
stattet worden waren, begannen die Ã¶rtlichen Verwal-
ter ihre Kleider mit Ã¤hnlichen Stickereien zu dekorie-
ren. Offiziell war dies verboten. Erst 1870 legte die Re-
gierung eine offizielle Bekleidung nach lokalem Modell
fÃ¼r einheimische FÃ¼hrer auf der Insel Java fest. Nach
und nach folgten vergleichbare Vorschriften fÃ¼r die an-
deren indonesischen Inseln. 1932 kam es zu einer einheit-
lichen Regelung und es wurde uniforme Kleidung nach
europÃ¤ischem Vorbild fÃ¼r alle Inseln und Territori-
en vorgeschrieben. Der Referent machte darauf aufmerk-
sam, dass ihm keine andere Kolonialmacht bekannt ist,
die solche detaillierten Kleidungsvorschriften fÃ¼r ein-
heimische OberhÃ¤upter erlassen hat. Der Vortrag er-
lÃ¤uterte ferner diese Regelung am Beispiel der im inne-
ren Urwald der Kolonie Surinam lebenden âBosnegerâ,
der Nachfahren geflohener Sklaven.

In ihrem Vortrag Ã¼ber âDen Entwurf des pietis-
tischen KÃ¶rpers. Die Herrnhuter BrÃ¼dergemeinde
und die Mode im 18. Jahrhundertâ untersuchte die in
Chemnitz arbeitende Sozial- und Wirtschaftshistorike-
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rin Dr. Gisela Mettele die uniforme Kleidung der Herrn-
huter BrÃ¼dergemeinde als ein Mittel, das religiÃ¶se
Gemeinschaft sichtbar macht. Die 1736 eingefÃ¼hrte
Kleiderordnung sollte Statusprobleme entschÃ¤rfen, die
sich durch das âgeschwisterlicheâ Zusammenleben von
AngehÃ¶rigen ganz unterschiedlicher sozialer Schich-
ten ergaben, und Irritationen beseitigen, die durch de-
ren verschiedene, die KÃ¶rperteile jeweils unterschied-
lich ver- und enthÃ¼llende Kleidungscodes entstanden
waren. Mit der Kleidung sollte die Distanz des Herrn-
huter Lebensstils zum sogenannten âWeltsinnâ ausge-
drÃ¼ckt und selbstverstÃ¤ndlich auch alle Erotik aus
dem Blick des Gemeindelebens gebannt werden. Vor al-
lem aber war die Kleidung in Farben und Formen mit
religiÃ¶sen Symbolen aufgeladen. Sie visualisierte die
Herrnhuter ReligiositÃ¤t, die um eine mÃ¶glichst inten-
sive gefÃ¼hlsmÃ¤Ãige VergegenwÃ¤rtigung der Leiden
Christi kreiste. Die Referentin verdeutlichte, dass z.B. die
Hauben der weiblichenMitglieder in denQuellen als Zei-
chen der angestrebten Imitatio Christi gedeutet (als Jesu
SchweiÃtuch im Grabe) wurden, sie aber auch entspre-
chend 1 Korinther 11,5 mit der aktiven spirituellen Rolle
der Herrnhuterinnen in Zusammenhang gebracht wur-
den. Sie dienten als Zeichen ihrer ErmÃ¤chtigung, dass
sie vor der Gemeinde predigen durften.

Der WÃ¼rzburger Kulturwissenschaftler Jochen
Ramming ging in seinem Vortrag ââ… in dem Cos-
tÃ¼me eines protestantischen Geistlichen.â Zu Verbrei-
tung und Symbolgehalt des Rabbinerornates in der ersten
HÃ¤lfte des 19. Jahrhundertsâ von der Tatsache aus, dass
insbesondere in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts
verschiedene deutsche Teilstaaten den Rabbinern ihrer
jÃ¼dischen Gemeinden ein Amtsornat zuwiesen. Er ver-
folgte dann die Frage, wie es Ã¼berhaupt dazu kam,
dass Rabbiner von Staats wegen mit einer einheitlichen
Amtstracht versehen werden konnten und woraus die
evidente formale Anlehnung des Ornats an die Kleidung
protestantischer Pfarrer resultierte. Dabei machte der
Referent deutlich, dass die betreffenden Verordnungen
keineswegs âErfindungenâ deutscher Regierungen wa-
ren. Sie erwuchsen vielmehr aus einer innerjÃ¼dischen

Reformbewegung, die nach Wegen suchte, die bislang
ausgegrenzte jÃ¼dische BevÃ¶lkerung an die sich eta-
blierenden Gesellschaftsstrukturen heranzufÃ¼hren und
in die neuen Nationalstaaten zu integrieren. Das Rabbi-
nerornat war Teil dieses Reformprogramms. Der Rab-
biner in Talar und BÃ¤ffchen wurde zum Symbol eines
reformierten Judentums. Sein Vorbild war dabei der pro-
testantische Seelsorger, der als geistliches Oberhaupt
seine Gemeinde in Gesellschaft und Verwaltung vertrat,
wobei auch dieser gerade erst verstÃ¤rkt in die moder-
nen Verwaltungsstaaten eingegliedert worden war.

In dem abschlieÃenden Beitrag ging die an der
UniversitÃ¤t Dublin arbeitende Medienwissenschaftle-
rin und Sozialpsychologin Dr. Efrat TseÃ«lon auf ih-
re Studie zur âPolitik der Schuluniformâ ein. Diese bil-
det eine selbstreflexive Untersuchung der Grundannah-
men, Werte, Bedeutungen und rhetorischen Strategien
(ErklÃ¤rungen, Rechtfertigungen, Argumente), die sich
in der Schuluniform Ausdruck verschaffen. Die Referen-
tin untersuchte, wie sich immer noch eine konservative
Ideologie an den Schulen durchsetzt und dabei die all-
tÃ¤gliche Praxis normiert. Trotz grÃ¶Ãerer Aufmerk-
samkeit gegenÃ¼ber dem Thema Gleichheit in der Er-
ziehung demonstriert die wissenschaftliche Literatur in
Europa und Amerika umfassend, dass die Schule wei-
terhin Ungleichheit reproduziert. Dies geschieht weniger
durch das formale Curriculum, sondern durch den ver-
steckten Lehrplan und durch implizite, nicht-intendierte
und unartikulierte Annahmen und âBotschaftenâ, die die
Interessen und Vorurteile der dominanten Herrschafts-
gruppen in der Gesellschaft stÃ¤rken. Diese kann man
typischerweise finden in âakzeptablenâ Mechanismen
der zwischenmenschlichen Interaktion, in der Praxis des
Klassenzimmers, in der ReprÃ¤sentation sozialer Grup-
pierungen, der symbolischen Bedeutsamkeit von Zeit
und Design und diskursiven Praktiken. Efrat TseÃ«lon
verdeutlichte, dass die Schuluniform ein Beispiel und
Ausdruck solch informeller Regulierung und Kontrolle
ist.

Ein illustrierter Sammelband mit AufsÃ¤tzen der Re-
ferenten erscheint 2003.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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